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Kapitel 1 – Der stille Alarm
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Die Nacht war dunkel und still, nur unterbrochen von gelegentlichem Vogelgezwitscher, das von irgendwo in den Baumwipfeln des abgelegenen Motels in Tennessee herüberhallte. Das Neonlicht des Schildes „Willkommen im Pinewood Motel“ flackerte leicht, als wolle es eine Warnung aussenden, die niemand hörte. Joe Dillard saß auf dem Fahrersitz seines alten Ford, die Hände fest um das Lenkrad geklammert. Seine Augen starrten durch die Windschutzscheibe auf das unscheinbare Gebäude, und in seinem Inneren tobte ein Sturm aus Zweifel und Unruhe.

Er war nicht hier, um Urlaub zu machen. Nein, heute Abend würde sich sein Leben erneut in den Schatten der Kriminalität und moralischen Zwiespalte verstricken. Er war ein Strafverteidiger, clever und zynisch, aber auch jemand, der tief im Inneren noch an Gerechtigkeit glaubte – wenn auch nur in kleinen Dosen. Joe wusste, dass die meisten Fälle, die er annahm, Schicksale waren, die bereits geschrieben standen, doch dieser Fall war anders.

Das stille Piepen des Alarms in seinem Wagen riss ihn aus seinen Gedanken. Nicht sein Auto, sondern das kleine tragbare Gerät, das er in der Hand hielt – ein Hinweis, dass jemand im Motel eine Tür geöffnet oder eine Bewegung ausgelöst hatte. Joe hatte den Auftrag, sich das Zimmer 12 anzusehen, ein abgelegenes Zimmer, das in der letzten Stunde durch eine Notrufmeldung aufgefallen war.

Als er ausstieg, schlug die kalte Nachtluft ihm entgegen, und ein leichter Wind trug den Duft von feuchtem Holz und Benzin von der nahegelegenen Tankstelle herüber. Das Motel wirkte verlassen, nur das schwache Licht im Flur verriet, dass jemand drinnen war. Schritt für Schritt bewegte er sich vorsichtig über den Kiesweg, der unter seinen Schuhen leise knirschte. Jeder Muskel in seinem Körper war angespannt, jeder Sinn geschärft.

Die Tür zu Zimmer 12 war einen Spalt geöffnet. Joe spürte sofort, dass etwas nicht stimmte. Sein Herzschlag beschleunigte sich, während er die Waffe in seiner Tasche sicherte. Er trat näher, lauschte – und dann sah er es. Blut, frisch und dunkel, tropfte von der Kante des Bettes auf den Teppichboden. Ein Schauer lief ihm über den Rücken. Die Szene war still, unheimlich still, als hätte die Welt den Atem angehalten.

Er trat ein, sein Blick huschte über das Zimmer. Das Bett war zerwühlt, die Laken rot gefärbt, und auf dem Nachttisch lag ein kleiner, goldener Schlüssel, der glänzte, als wolle er ein Geheimnis bewahren. Auf dem Boden, zur Hälfte unter dem Bett, lag die Leiche eines Mannes – ein angesehener Richter, dessen Name Joe nur flüchtig kannte, aber dessen Mord die ganze Stadt erschüttern würde. Die Gewalt der Tat, die Stille des Raumes und das Fehlen eines klaren Motivs ließen Joe innehalten.

Ein leises Geräusch hinter ihm ließ ihn zusammenzucken. Er drehte sich um und sah eine junge Frau, kaum älter als zwanzig, die zögernd an der Tür lehnte. Ihr Blick war eine Mischung aus Angst und Verwirrung, als wüsste sie selbst nicht, wie sie hier gelandet war. Joe konnte sofort spüren, dass die Polizei sie bald als Hauptverdächtige betrachten würde. Ihre Kleidung war unauffällig, doch ihre Hände zitterten leicht, und sie hielt etwas verborgen in ihrem Mantel.

„Wer... wer sind Sie?“ fragte Joe mit ruhiger Stimme, obwohl sein Herz raste.

„Ich... ich wollte nur... ich habe nur die Tür geöffnet und... ich...“ Sie brach ab, stammelte, als ob die Worte ihre Zunge verbrannten.

Joe seufzte innerlich. Hier lag nicht nur ein Mord vor ihm, sondern auch die Last seiner eigenen Zweifel. Hatte er die richtige Wahl getroffen, überhaupt hier zu sein? Er war auf Fälle spezialisiert, die das System als hoffnungslos betrachtete, Fälle, bei denen die Wahrheit oft zwischen Lügen und Halbwahrheiten verschwamm. Aber dieses Mal fühlte es sich anders an – persönlicher, intensiver.

Er kniete sich neben die Leiche und untersuchte die Wunden. Ein gezielter Schlag auf den Kopf, präzise und tödlich. Keine Zeugen, kein offensichtlicher Einbruch. Alles deutete darauf hin, dass der Täter oder die Täterin sehr vorsichtig, fast methodisch gehandelt hatte. Joe wusste, dass er diesen Fall nicht ignorieren konnte. Nicht jetzt. Nicht, wenn die Gerechtigkeit auf dem Spiel stand.

„Sie müssen ruhig bleiben,“ sagte er zur jungen Frau, „und niemandem sagen, dass Sie hier waren. Noch nicht.“ Sie nickte, ihre Augen weit vor Angst. Joe spürte ein merkwürdiges Pflichtgefühl, das über sein berufliches Kalkül hinausging. Trotz aller persönlichen Tragödien – seine Schwester, die frisch aus dem Gefängnis kam, die kranke Mutter, seine eigenen Zweifel – konnte er nicht einfach wegsehen.

Er holte sein Handy heraus und wählte die Nummer des Notrufs. Die Stimme der Dispatcherin war ruhig, professionell. „Zimmer 12, Pinewood Motel, blutige Tat, mögliches Mordopfer. Verdächtige Frau vor Ort.“ Joe berichtete alles präzise, während er die junge Frau beruhigte.

Draußen begann die Nacht langsam zu atmen. Sirenen, die in der Ferne aufheulten, kündigten das bevorstehende Chaos an. Joe wusste, dass dies erst der Anfang war. In den Schatten der Nacht, zwischen Recht und Moral, würde er bald erkennen, dass manche Wahrheiten schwerer zu tragen sind als die Dunkelheit selbst.

Und so begann es. Der stille Alarm hatte nicht nur die Polizei gerufen – er hatte auch das Schicksal von Joe Dillard auf den Prüfstand gestellt, ein Mann, der sich zwischen Gesetz, Gewissen und den Geheimnissen einer gefährlichen Welt wiederfinden würde.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 2 – Blut im Motelzimmer
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Das rote Licht der Sirenen warf tanzende Schatten durch das Motelzimmer, als die Polizei und Rettungskräfte eintrafen. Joe Dillard stand still, seine Augen auf die blutige Szene gerichtet, während Uniformierte den Raum betreten und Absperrband spannen. Die Luft war schwer von dem Geruch nach Blut, Reinigungsmitteln und dem kalten Metall der Angst. Joe spürte ein bekanntes Ziehen in seinem Magen – die Mischung aus Adrenalin, Pflichtbewusstsein und dem zermürbenden Zweifel, der ihn immer begleitete.

„Rechtsanwalt Dillard?“ Eine junge Polizistin trat auf ihn zu, ein Notizblock in der Hand, die Stirn in Sorgenfalten gelegt. „Wir haben gehört, dass Sie der Erste hier waren.“

Joe nickte knapp. „Ja. Ich war zufällig in der Nähe, als der stille Alarm ausgelöst wurde. Ich habe die Szene gesichert, bis Sie eintrafen.“

Die Polizistin musterte ihn skeptisch. „Und die Frau?“ Joe deutete auf die junge Verdächtige, die in Handschellen und unter Beobachtung eines Beamten in einer Ecke des Flurs saß. Ihr Gesicht war blass, und die Tränen hatten ihre Wangen bereits nass gemacht.

„Sie war die Erste, die ich gesehen habe. Ich weiß nicht, ob sie etwas damit zu tun hat.“ Joe versuchte, seine Stimme ruhig zu halten, doch innerlich spürte er, wie seine Überzeugungen auf die Probe gestellt wurden. War sie wirklich unschuldig, oder spielte sie nur eine Rolle in einem größeren Spiel?

Im Zimmer selbst untersuchten Kriminaltechniker jeden Winkel. Fingerabdrücke wurden genommen, Fotos gemacht, Spuren gesichert. Joe beobachtete aufmerksam. Jede Bewegung, jede Reaktion konnte eine versteckte Wahrheit verraten. Das Bettlaken war durchnässt vom Blut des Richters, und die Leiche lag immer noch in der Position, in der er sie gefunden hatte.

Joe kniete sich erneut neben den Toten und ließ seinen Blick über den Körper schweifen. Die Wunde am Hinterkopf war sauber, fast chirurgisch, was darauf hindeutete, dass der Täter Erfahrung hatte – vielleicht jemand, der wusste, wie man eine Tat ohne Spuren hinterlässt. Ein unheimlicher Gedanke ließ Joe frösteln. Er war es gewohnt, die dunklen Seiten des menschlichen Verhaltens zu sehen, aber die Präzision hier war außergewöhnlich.

„Haben Sie Hinweise auf einen Täter?“ fragte Joe die Polizistin, während er auf einen der Techniker deutete, der kleine Proben in Beutel packte.

„Noch nicht. Aber es gibt etwas Seltsames“, sagte sie leise. „Das Zimmer war verschlossen, als wir ankamen. Keine Einbruchsspuren an der Tür, keine Fenster offen. Alles deutet darauf hin, dass der Täter möglicherweise Zugang hatte, den nur wenige Personen haben könnten.“

Joe nickte, während sein Verstand begann, die Puzzleteile zusammenzusetzen. Der Richter war jemand, der viele Feinde hatte – beruflich und privat. Doch das Motiv blieb undurchsichtig. War es Rache, Habgier oder einfach nur ein kaltblütiger Mord?

In diesem Moment trat die junge Frau vor. „Ich... ich schwöre, ich habe niemanden getötet“, flüsterte sie, ihre Stimme zitternd. „Ich wollte nur den Schlüssel bringen... ich habe ihn gefunden und...“

Joe hob die Hand, um sie zu beruhigen. „Wir werden herausfinden, was passiert ist. Aber Sie müssen die Wahrheit sagen.“

Die Polizistin notierte jede Bewegung, jedes Wort. Joe spürte, wie die Spannung im Raum zunahm. Jeder Moment, jede Handlung konnte entscheidend sein. Die Wahrheit war ein schwer fassbares Tier, das sich zwischen Lügen, Angst und Realität bewegte.

Während die Ermittlungen weitergingen, bemerkte Joe etwas Ungewöhnliches: Auf dem Boden nahe dem Bett lag ein kleiner Notizzettel. Er kniete sich hin, hob ihn auf und las die hastigen Worte:

„Sie wissen nicht, wer Sie wirklich sind.“

Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken. Wer hatte das geschrieben? War es eine Warnung? Ein Hinweis? Oder ein Spiel des Mörders? Joe spürte, wie die Linien zwischen Beruf und persönlicher Verantwortung verschwammen. Dies war kein einfacher Fall – es war ein Netz aus Geheimnissen, das sich immer enger zog.

Die Stunden vergingen. Polizeibeamte befragten Zeugen, sicherten Beweise, während Joe weiterhin neben der jungen Frau blieb, ihr Vertrauen gewann und gleichzeitig seine eigenen Gedanken ordnete. Seine Schwester und seine Mutter drängten in seinem Kopf, ein Echo von persönlichen Kämpfen, die ihn noch zusätzlich belasteten. Doch trotz der privaten Turbulenzen wusste Joe, dass er sich auf den Fall konzentrieren musste – auf die Wahrheit hinter dem Blut im Motelzimmer.

Als die Nacht tiefer wurde, und die letzten Beamten das Zimmer verließen, blieb Joe allein zurück. Er betrachtete die blutige Szene, die Spuren der Gewalt, und erkannte, dass dies erst der Anfang war. Ein Anfang, der ihn zwingen würde, seine eigenen moralischen Grenzen zu hinterfragen, die Schatten seiner Vergangenheit zu konfrontieren und das Rechtssystem selbst herauszufordern.

Und in der Ferne, irgendwo zwischen den Baumwipfeln und dem stillen, dunklen Himmel Tennessees, wusste Joe Dillard, dass nichts mehr so sein würde wie zuvor. Der Blutiger Boden des Motelzimmers war nicht nur ein Tatort – er war ein Spiegel der menschlichen Schwächen, Ängste und der unaufhaltsamen Suche nach Gerechtigkeit.
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